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Der Sehmuek.

Das Bestreben, den menschlichen Korper zu schmficken, ist
offenbar so alt als die Menschheit selbst. Es ist dies nicht nur nahe-
liegend und selbstverstindlich; es sprechen fiir diese Thatsache auch
die Funde aus den iltesten Zeiten. Im weiteren Sinne umfafst der
menschliche Schmuck ein ziemlich umfangreiches Gebiet; es zidhlen
hierher die Bemalung und Téttowierung der Korperteile, die Gewan-
dung, soweit sie in ihrer Ausstattung {iber das praktische Bediirfnis
hinausgeht, die Bewaffnung, insofern sie das kiinstlerische Gebiet be-
rithrt, und anderes mehr. Als Schmuck im engeren Sinne bezeichnen
wir dasjenige, was etwa durch den Begriff des Wortes Geschmeide
gedeckt wird.

Diesen Teil des menschlichen Schmuckes versuchen die folgen-
den 10 Tafeln zu behandeln, wenigstens in Bezug auf die Haupt-
reprisentanten desselben. Es sind das die Nadeln, die Knépfe,
die Fingerringe, die Ketten, die Halsbinder, die Arm- und
Fufsreife, die Giirtel, Agraffen und Schnallen, die verschie-
denen Arten von Anhéngern, die Ohrgehinge.

Wenn der vorgesetzten Aufgabe gemdfs hier in erster Linie die
ornamentale Seite in Betracht kommt, so mdgen an dieser Stelle doch
auch einige wenige Bemerkungen allgemeiner Art Platz finden.

Der Schmuck, der ja kein notwendiges Bediirfnis, sondern mehr
ein Luxusgegenstand ist, steht mit Tracht und Kostiim in engster
Jeziehung und ist wie die letzteren der Mode unterworfen. Dadurch
erkldren sich verschiedene Wandlungen, denen das Gebiet im Laufe
der Jahrhunderte ausgesetzt war. Andererseits haben auch technische
Griinde mitgespielt. Die Kunst, die zur Verwendung kommenden
Stoffe zu bearbeiten, fand sich zu verschiedenen Zeiten in verschie-
denen Entwickelungsstadien, so dafs neben der Mode, der Laune und
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Geschmacksrichtung auch das technische Kénnen mafs-
cebend war fiir die Form und Ausstattung.

Das Hauptmaterial fiir den Schmuck bilden die Edelmetalle
Nach der Art ihres Vorkommens ist es naheliegend, dafs das Gold,
welches in gediegenem Zustande sich ziemlich iiberall auf der Erde
findet und dessen Behandlung eine einfache ist, auch als das am
friihesten verwertete erscheinen mufs. Es lidfst sich leicht in Platten
ausschlagen und zu Draht ziehen; so ergab sich als iltester Stil der-
jenige der Goldbleche und der ]-'ili_;r;]n;u'heit. Das bezeuzen zur
' e die Funde aus den #ltesten Zeiten
orientalischem, nordisch

schem,
em oder ILI'HUI'H{{-LI];H’L'"=-;'1' Boden. Neben dem
Gold und Silber wurden gelegentlich auch die unedlen Metalle und
> Bronze verwendet. Als weitere nichtmetallische Stoffe treten hinzu:

¢ Edelsteine und Halbedelsteine, die Perlen, die Glasfliisse, der
Bernstein, Muscheln, Perlmutter u, s, w.

sel es auf gri

i.

C

An die oben erwihnten Techniken des Stanzens und Treibens
von Metallblechen und der Filigranarbeit, welche letztere der Haupt-
sache nach im Verbinden und Aufléten von Drihten und Koérnern
besteht, reihen sich im Laufe der Zeit das Giefsen und Ziselieren an,
das Niellieren und Emaillieren, das Tauschieren und Damaszinieren,
das Vergolden, Versilbern und Oxydieren, das Atzen und Gravieren,
sowie die Medaillenprigung. Fiir die nicht metallischen Stoffe kommen
h '”P'ii‘iﬁﬂ‘llic':t in Betracht das Schleifen, Facettieren und Fassen, die
Herstellung der Tinten und Folien, Gemmen- und Kameenschnitt,
Da es zu weit fiihren wiirde, den technischen Vorgang der einzelnen
Verfahren sowie deren historische _F,Ia[\'.ir.‘.lt{clll!lg' hier niher zu er-
ortern, so sel auf die betreffenden Sl'.e;x_i;-l_'t\‘.-'erkc verwiesen. In Kiirze
selen erwdhnt: Semper, der Stil, Hauptstiick XI. Metallotechnik;
Luthmer, der Goldschmuck der l\q naissance ".'r't']t?h trefflichem Werke
eine Anzahl unserer bildungen entlehnt i Luthmer, Gold und
Silber, Luthmer, das Email (Seemann, Leipzig); Bucher, Geschichte
der technischen Kiinste; Mathias, der menschliche Schmuck.

Im grofsen und ganzen gehort der Schmuck der weiblichen
Toilette an, wenn auch einzelne L“-f"ﬂ!":‘.U(.I\l_-;,_'l':{t_‘.H":Ld[]l.] e, wie der Ring,
fast zu allen Zeiten, und andere, wie z. B. der Armreif, in bestimmten
Perioden und bei gewissen Volkern auch von Mi"m‘ rn getragen wurden.

inzelne Schmuc L gegen stinde, wie Orden und Ehren-
abzeichen, Schiitzenkeiten und ;1lm|u,hus, sozusagen eine Spezialitit
des minnlichen Geschlechtes. Barbarischer Sitte entspringend sind
diejenigen  Arten des Schmuckes, die eine Verletzung des mensch-
Imuon lwr[ms voraussetzen, wie dies bei Ohr- und Nasenringen der
Fall ist. Eine iibermifsige Hiufung des Schmuckes pflegt den primi-
tiven und den Verfallstadien der \ulLuuhw[{:kc]ung eigen zu sein,
wihrend die I—It‘;heplml{te der Kultur- und Stilepochen sich durch
Mafshalten in Bezug auf die Menge des Schmuckes und durch mafs-
volle Verwendung r_l(_[ Effekte des Glanzgoldes und der geschliffenen

Andererseits sind




524 Die Nadel,

. »Das spite Kaiserreich (der Romer), Byzanz, das
friihe Mittelalter, die arabische Kunst schwimmen in Gold®,
ot Semper. Auch ftir den Schmuck sind, vom stilistischen Stand-

£re [
ganze
(=]

ap
punkt aus betrachtet, die Bliitezeiten in der Antike und der Hoch-

renaissance zu suchen und es kann nicht genug anerkannt werden,
dafs neuerdings allerwirts Versuche gemacht werden, an der Hand

en beiden Epochen eine Besserung auf dem

1

von Vorbildern aus
Gebiete der Bijouterie zu erstreben. In gewissen Volkstrachten haben
sich {ibrigens seit Jahrhunderten hergebrachte und mustergiiltige
Formen des Schmuckes erhalten, so in der Schweiz, in Italien, in

Schweden u. 5. w.

Die Nadel. (Tafel 271.)

Die Nadel ist ein besonders in fruheren Zeiten allgemein
gebrauchtes Toilettenstiick, Der Verwendung nach ist sie ent eder
Haar- oder Gewandnadel. Der Form nach lassen sich drei ver
schiedene Grundtypen auffiihren. Die erste Art zeigt einen zylindrischen
oder schwach konischen Schaft, am einen Ende dornartig zugespitzt,
am entgegengesetzten mit einem Knopf oder irgend einem anderen
Abschlufs versehen (Fig, 1—16); sie dient hauptsdchlich als Haar- und
Busennadel, wobei im ersteren Falle der Schaft gelegentlich auch
cabelférmig gespalten ist (Fig. 23—24). Als Material werden vornehms=
lich die Metalle, Bein und Horn verwendet; wohl auch derart, dafs
Schaft und Knopf aus verschiedenen Stoffen bestehen, wie bei der
modernen Stecknadel mit dem Glasknopf. Die schonsten Beispiele
dieser Art finden sich in der Antike, die diesem verhdltnismafsig
einfachen Gegenstand eine grofse Abwechselung zu geben verstand.
Auch der Orient liefert originelle Formen, wie unsere japanischen
Beispiele (Fig. 22—26 zeigen.

Die zweite Grundform ist die der Fibula, der Brosche oder
Sicherheitsnadel. Diese Nadeln bestehen aus zwei Teilen, dem
scheiben- oder biigelfsrmigen Oberteil, der mit der eigentlichen Nadel
durch elastische Spiralwindungen oder durch ein Scharnier verbunden
ist, wobei die Nadelspitze durch ein Hikchen oder eine rohrartige
Hulse gehalten und gesichert wird. Die Fibeln sind stets Gewand-
nadeln und vertraten bei den Alten die Stelle unserer Knopfe an der
Kleidung, Dieselben sind bis im Mittelalter allgemein im Gebrauch,
wie die dufserst zahlreichen Funde auf griechischem, italischem und
nordischem Boden zeigen. Der Biigel ist hiufiger als die Scheibe
und praktischer als diese, da er den aufgerafiften Gewandfalten be-
quemen Raum gewdhrt. Die Ornamentation ist aufserst mannigfaltig,
gewisse Formen sind konventionell, wie die Spiralnadel (Fig. 36). Das
Material ist stets Metall, meist Bronze, seltener Edelmetall. Die moderne
Zeit verwendet diese Art von Nadeln nur noch in der Form der




rafel
afel 27

Die Nadel.




b26 Die Nadel, — Der Knop

unverzierten, aus Draht gefertigten Sicherheitsnadel und der Brosche,
bei der der Biigel durch eine Scheibe ersetzt ist (Fig.
Eine dritte Art wird gebildet durch die h,\,,\uppcnnn Nadeln.
Es werden 2 oder 3, seltener auch mehr Nadeln der ersten Art unter
ich durch Ketten oder Zwischenspangen verbunden istens als
Brustschmuck zu dienen. Diese 1_*0?.111, von der Fig. 17 ein Beispiel
giebt, ist in der alten nordischen Kunst, sowie in verschiedenen Volks
trachten heute noch heimisch.

(=]

Tafel 271.

I—10. Antike Haarnadeln romischen und etruskischen Ursprunges.
Campana-Sammlung. (L’art pour tous.)

11 —16. Romische Haarnadeln, gefunden in Pompeji.

Angelsichsische e.'r':c-r':f_r{:];'lrmmhc Brustnadel, gefunden in der

coln’ archiologisches Institut fiir Grofsbrita m!icfal

Grafschaft L
und Irland.

18. Alemannische Nadel aus Bronze. Vereinigte Sammlungen in
Karlsruhe.

19—21, Nadeln aus dem 17, Jahrhundert. (Guichard.)

26. Modern-japanische Haarnadeln aus Metall, Bein etc. Ver-

einigte Sammlungen in Karlsruhe.

27. Modern-franzosische Nadel; Filigranarbeit mit Perlen und

Brillanten von O. Massin in Paris, (Gewerbehalle.)

8—33. Antike Bronzefibeln, Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe:

5. Etruskische Fibeln in Gold.

s Bronze, Vereinigte Sammlungen

6. Etruskische Spiralfibula at
in Karlsruhe,
37 Moderne Brosche von G.

in Stutteart. (Gewerbehalle.)
o LN ;

Der Knopf. (Tafel 272.)

Was wir unter den Schmuckgegenstinden als Knopf bezeichnen,
entspricht verschiedenen Zwecken. Er tritt als sog. Bommel auf]
d. h. als Anhiingsel fiir Halsketten und #hnliche Dinge, als sog.
Bulle, d. h. als amulettartiger Anhiéinger mit symbolischer Bedeutung
(in der Antike), als Behang und Verzierung auf Giirteln, Gewand-
siumen, am T’Icrclc reschirr ete,, als Knopf im modernen Sinne zum
Schliefsen der (,xe'\m\.ua,. u, 5. W. u. 5. w. Je nach der Verwendung
ist die Form diejenige einer Kugel, Halbkugel oder Scheibe. Als
Bommel nimmt der Knopf die '10'1!6111:[11 ge Gestalt und den
Charakter der freien Endigung an (Fig. 26). Das eine Ende erhilt
einen Ring oder eine Ose zum Aufndhen und Befestigen. Eine be-
sondere Art bilden die Doppelknopfe nach den Figuren 1, 14 und 27.
Als Material herrschen zunichst wieder die Metalle vor, emailliert,
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K28 Der Knopf. — Der Ring.

tauschiert, mit Perlen und Steinen besetzt und als Filigranarbeit.
Aufserdem werden Knopfe in Elfenbein, Perlmutter, Bernstein, Glas
und dhnlichen Stoffen hergestellt; Holzscheiben werden mit Seide
und Metallfiden tibersponnen, mit Goldflitter geschmiickt etc. Muster-
giiltige Beispiele weisen die Antike, die Renaissance und verschiedene
Volkstrachten der Neuzeit auf, wihrend unsere fabrikmifsige moderne

SC

1]

Knopffabrikation kaum etwas von kiinstlerischer Bedeutung hervor-
brinet. Den genannten Gebieten sind unsere Jeispicle entnommen
und meist in natiirlicher Grofse wiedergegeben.

Tafel 272.

I. Antiker Doppelknopt aus Gold. Vereinigte Sammlungen in
Karlsruhe.
>—2  FEtruskische Knopfe aus Gold, mit Steinen und Perlen.

7, 11, 12, 14, 1§, 16, 17, 19, 27, 28 und 29. Knopfe
und Doppelknopfe verschiedener Her kunft, aus Metall, in
Filigranarbeit, emailliert u. s. w. Im Besitze von Professor
Dr. Marc Rosenberg in Karlsruhe.

8 __o. Goldene Renaissanceknopfe, emailliert und mit Perlen be-

5, U
®)

4

" setzt. K. Kronschatz in Berlin, (Luthmer.)
10. Renaissanceknopf von einer Giirtelkette. Karlsruher Aus-
stellung 1881I.
3. Moderner Filigranknopf.
18. Emaillierter Renaissanceknop{. Nationalmuseum in Miinchen

20 1. 23. Knopfe eines Frankfurter Knopfmachers aus dem I8, Jahr-
hundert, im Besitze des Herrn J. Werneck in Frankfurt a/M.
Seide, Goldfiden und Flitter. (Kunsthandwerk.)

z1. Renaissanceknopf nach einem Bilde in der Galerie zu Schleifs-
heim. (Luthmer.)

22 u, 24. Renaissanceknopfe nach Bildern aus Worlitz und Gotha.
(Luthmer,)

25, Silberfiligranknopf aus Sumatra. Vereinigte Sammlungen in
Karlsruhe.

20. Bommel von einem modernen Halsband. Nach A. Ortwein

m Graz. (Gewerbehalle.)

Der Ring. (Tafel 273.)

Der Fingerring ist ein Schmuckgegenstand allgemeinster Ver
breitung und zugleich ein solcher, der fast allezeit und allerwirts von
beiden Geschlechtern getragen wurde. Die Art, ihn zu tragen,
wurde teils durch die Mode, teils durch Verordnungen bestimmt.
Es wechselt die Wahl des Fingers und gelegentlich auch diejenige
des Fingergliedes; einmal gilt es fiir vornehm, nur einen einzigen
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.F:Lfng zu tragen, zu anderen Zeiten erscheinen beide Hinde mit
Ringen besdet, einmal wird er unter, andere Male iiber dem Hand-
:‘_chu'f‘.- getragen; bequeme, bescheidene Formen machen monstrisen
Gebilden Platz; teils ist er blofs Zierstiick, teils hat er symbolische
lie[iculun;, wie der Trauring (ein Verméchtnis aus der heidnischen
?:-'E‘ll an die christliche), teils gilt er als Wiirdezeichen, wie der Bischofs-
ring, der Fischerring du Papstes, die Kronungsringe der Kaiser und
IKonige

I)lr; Form ist mannigfach. Im dgyptischen Stil findet sich bereits
der Siegelring, teils aus einem Stiick gebildet nach Fig. 3, teils
als Bligel, der einen geschnittenen drehbaren Stein fafst, Fig. 1. In
der Antike sind spiralfrmige Ringe mit dem Sc Eu.im_juum_rm (Fig. 7
und 8) und einerseits offene Ringe nach Fig. 12 nicht selten. Daneben
erscheinen Formen, wie sie heute noch beliebt sind, bei denen die
obere oder dufsere Seite sich verbreitert, um irgend einer Darstellung
Raum zu geben oder einen Stein -’_IL':-\EHE]H‘HLL'I (Fig. 5, 9, 10, 13).
Auf diese Form greift die Renaissance mit Vorliebe zuriick Fig. 20—29),
wfﬂlu'eml das Mittelalter seinen Gefallen an zylindrischen, bandartigen
]Qt‘-_”ETI hat (Fig. 14 und 16), sowie an architektonischen Motiven
(Fig. 17). Unserer modernen Zeit war es vorbehalten, dem Trauring
die bekannte glatte und bequeme, aber auch kiinstlerisch anspruchs-
lose Form zu geben. Das Material ist vorwiegend Gold. Niello und
Email, Perlen und Edelsteine treten zur weiteren Ausschmiickung
hinzu. Der Ring hat hdufig zu kiinstlerischen Spielereien Anlafs ge-
geben, so z. B. zum sog. Dreifaltigkeitsring, bei dem drei getrennte
Ringe sich in einen zusammenschieben lassen.

Tafel 273.
1I—3. Agyptische Hw"dmm (Ménard et Sauvageot.)

Rémischer S Siegelring, gefunden in der Krim.

A

4.

E. Agyptischer Ring mit Email und einem Pferdepaar in freiem
RLL]L|

6. Agyptischer Ring in durchbrochener Arbeit. (Racinet.)

7—3.  Griechische Fingerringe.
g—10. Romische }_"infrc]'ri:nu'a} gefunden in der Krim.

I1. Etruskischer Goldring aus Vulci. (Bliimner.)
12, Pompejanischer Ring.
[ 3, Altitalischer Bronzering.

14.u. 16. Sogenannte ,,jiidische Trauringe* aus dem I5. und 16. Jahr-
hundert. Im Besitz des verstorbenen Baurat Oppler in Han-

nover. (Luthmer.)

I5. Renaissancering mit geschnittenen Onyxen. Sammlung zu
Kassel. (Luthmer.)

17. Gotischer Ring aus dem 13. Jahrhundert. (Mothes.)

Anfl. 34
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-1

Ilertar Renaglssancaring mil a1 sectal ity i B i 3,1 e b
illierter Renaissancering mit der Darstellung des Slinden-

ia
ekl

19, lenaissancering mit verschlungenen Hinden.

2C Ring von 1572 datierten Bild im Museum zu Kéln.
2] (Luthmer.)
22—23. von Bildern 1n und Darmstadt.
24. von einem Bilde im Germanischen Museum.
25 u. 27. Re eringe im Privatbesitz in Mainz, (Luthmer.

26 Renaissancering aus Hildesheim, nielliert. (Luthmer.)
28,29, 31 u. 3 vissanceringe. (Hefner-Alteneck.)

30 u. 33. Ringe nach Hans Mielich. Mitte des 16. Jahrhunderts.

Die Kette. (Tafel 274.)

Ein interessantes Kapitel aus dem Bereiche des Schmuckes sind
die Ketten. Der Kunst wird hier die Aufgabe gestellt, das starre
Material des Metalls so zu behandeln, dafs geschmeidige, leicht beweg:
liche Bildungen entstehen, die doch nach einer Richtung hin absolute
Festi .chieht das durch die Gliederung. Ringe,

durchlochte Scheiben, gehenkelte Kugeln u. s, w. werden in geeigneter

igkeit aufweisen.

Y

Art zu einem Ganzen verbunden. Wihrend bei der gewohnlichen
Gebrauchskette nur die Festigk und Beweglichkeit in Betracht
kommen, tritt bei den Ketten des Schmuckes ein weiteres Moment
hinzu, die kiinstlerische Wirkung. Diese letztere wird weniger da-
durch zu erreichen gesucht, dafs dem Einzelglied die Hauptauf-
merksamkeit zugewendet wird, sondern durch eine gute rhythmische
Reihung der verschiedenartigen Glieder, durch wirksamen Wechsel
der Form, der Masse und der Behandlungsart. (Vergleiche hieriiber
Semper 11, Seite 497.) Die im Schmuck auftretenden Ketten sind,
wenigstens Ssoweit sie von kiinstlerischer Bedeutung, fast durchweg
Bandketten, wobei entweder Vorder- oder Riickseite oder auch nur
die erstere allein volle Durchbildung erfahren. Sidmtliche Beispiele
der Tafel mit Ausnahme der Fig. 5, 8, 11 und 16 zdhlen hierher,
Die Anordnung kann so erfolgen, dafs die Kette (horizontal gehalten)
nach oben und unten, nach rechts und links neutral, d. h. gleichartig
beschaffen ist nach den Figuren I, 4, 15, 17 und 18; sie kann ein
Oben und Unten zeigen wie die Ketten g und 14; sie kann ferner
eine seitliche Richtung haben, wobei sie sich dann vornehmlich nur
zum Aufhidngen von Gegenstanden eignet, wie die Beispiele 3, 10
und 12 u, s w. Hin und wieder werden Ketten gebildet, die sich
nach dem Ende hin verjlingen, was durch nach und nach erfolgendes

-~ ¥
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Die Kette, — Das Halsband. 533

Verkleinern der Glieder erreicht wird. Die Enden der Ketten erhalten
Schlufsstiicke in Form von Agraffen, sog. Karabinerhaken u. s. w.,
je nachdem sie als Hals- und Giirtelketten, oder zum Anhingen von
Uhren, Taschen, Riechflischchen und dhnlichen Dingen dienen miissen.
An Ordens- und Ehrenketten finden sich hiufig heraldische und sym-
bolische Elemente, wie etwa an Fig. 12. Je nach dem Zwecke wechseln
die Grofse und das Material, als welches edle und unedle Metalle
auftreten, gelegentlich in Verbindung mit Steinen und Perlen, mit
Email und Niello, sowie mit Filigranarbeit, die fiir Ketten besonders
geeignet erscheint, da dieselbe den Eindruck des Ieichten und Ge-

schmeidigen an sich trdgt.

Tafel 274,

1, Agyptische Kette nach Racinet.

5 Etruskische Kette im Louvre in Paris, (Racinet)

3. Griechische Filigrankette. Gefunden in der Krim. Ermitage

in St. Petersburg. (Kunst]mnuiv.'er'}c..',

4. Etruskische Kette aus Bronzespiralen. Vereinigte Sammlungen
in Karlsruhe,

5. Antike Bronze-Kette Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe.

b. Gallische Bronze-Ketle.

7. Kette aus Silberfiligran. Aus Sumatra. Vereinigte Samm-
lungen in Karlsruhe.

3. Kleine prismatische Kette. Aus Sumatra. Vereinigte Samm
lungen in Karlsruhe.

0. Giirtel-Kette aus dem 16. Jahrhundert. Sammlung Sauvageot.
L’art pour tous.)

10. Renaissance-Kette von einem Anhénger, mit Email und Perlen.

11—12. Motive von goldenen Gnadenketten aus dem 16. Jahrhundert.
Griines Gewolbe in Dresden.
13—15. Motive von Renaissance-Ketten nach H. Holbein.

10, Motive einer emaillierten Gnaden-Kette mit durchbrochenen
ellipsoidischen Gliedern. Griines Gewdolbe.

7. Renaissance-Kette von der Karlsruher Ausstellung 1831.

1. Moderne Kette aus oxydiertem Silber.

Das Halsband. (Tafel 275.)

Das Halsband ist stets ein bevorzugter Schmuck der Frauen
gewesen, Teils 1st es Selbstzweck, teils dient es einem Anhénger als
Triger. Es lassen sich drei Hauptarien unterscheiden, Die erste 1st
der Halsring, bestehend aus einem schliefsbaren Reif mit oder ohlnr:
Anhingsel Fig. 7 u. 8), hauptsichlich bei barbarischen Vdlkern 1m
Gebrauch. Die zweite Art ist die Halskette, wobei das Halsband aus
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Tafel 275.

1. Agyptiscl
ot. )

(Ménard et

Sauvageot.)
Agyptisches Halsband mit
et Sauvageot.)

Halsband mit gedriickten Metallblechen, gefunden auf Rhodos.

ba

gen (symbolisch), (Ménard

L¥ 5 ]

(Ménard et Sauvageot.
_"Lj-" - ! :

Etruskisches Halsband aus Gold. Campana-Sammlung. Paris.
.] :
6. Orientalisches Halsband aus vergoldetem Silberfiligran. (L’art

isches Halsband. (Ménard et Sauvageot.)

\

on B

pour tous.)

pour tous.)
7- Altitalisc
i arlsruhe.

her Halsring aus Bronze. Veremmigte Sammbt

erner Halsring vom Weilsen Nil, einigte Sammlungen In

Karlsruhe.
9. Frauenbildnis mit Halsschmuck. Zeit Heinrichs VI, von England.
10. Halsschmuck von einem weiblichen Bildnis aus dem Jahre 1572
im stidt. Museum zu Kéln. (Luthmer.)
11. Halsband in Filigranarbeit.
12. Modernes Halsband von E. und H. Ritter in Gotha. (Gewerbe-

halle.)
J

Das Armband. (Tafel 276.)

Das Armband, heute ausschliefslich dem weiblichen Schmuck
zugehorend, wurde in fritheren Zeiten auch von Minnern getragen
und nicht nur nach der heutigen Art direkt iiber dem Handgelenk,
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536 Das Armband, — Giirtel; Agraffen und Schnallen.

sondern auch am Oberarm. Die letztere Sitte, sowie diejenige der
Fufsringe galt librigens schon zur Zeit der Antike als Barbarentracht,
Die Armreife sind entweder geschlossene Ringe oder Bidnder nach
Figur 9 und 11; oder sie sind einerseits offen (Fig. 2, 6, 8, 13 u. 14)
oder spiralidrmig aufgerollt (Fig. 3 u. 7); oder endlich aber das Arm-
band bildet eine geschlossene Kette mit grofserer oder kleinerer Glieder-
zahl (Fig. 10 u. 16). Eine weitere f‘:%pm]c,a fiir sich bildet das hiibsche
Beispiel Fig, 5. Da das Armband schon ein verhéltnismifsig grofser
Gegenstand ist, wird es hiufiger als andere Schmuckgegenstinde in
Silber gebildet, im Altertum auch mit Vorliebe aus Bronze. Eine
Errungenschaft der Neuzeit ist das sog. Bettelarmband mit an
gehidngten Miinzen etc.

Tafel 276.

Ys Agyptisches Armband in durchbrochener Arbeit. (Ménard et
Sauvageot.)

2 Assyrisches Armband aus Bronze. Louvre Paris. (Bliimner.)

3—4. Romische Armbinder, gefunden in Pompeji.

5. Antikes Armband. (Ménard et Sauvageot.)

6 Armreif aus Bronze, gefunden bei Ladenburg. Vereinigte
Sammlungen in Karlsruhe.

7 Armband in Form einer Drahtspirale. Vereinigte Sammlungen

: in Karlsruhe.

8. Armband in Bronze. Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe,

Qs Armreif aus Bronze. Gefunden bei Ladenburg. Vereinigte
Sammlungen in Karlsruhe,

10. Partie eines Armbandes vom Bildnis einer deutschen Fiirstin
aus dem 16. Jahrhundert. Gotha, (Luthmer.)

EI Venetianisches Armband aus dem 16, Jahrh. (Mothes.)

12, Armband aus schwarzem Holze. Aus Java. Vereinigte Samm-

lungen 1n Karlsruhe,
13—15. Modern-iigyptische Armbinder aus Silber. Grofsh. Landes-
gewerbehalle in Karlsruhe.

16. Modernes Armband von L. Beschor in Hanau. (Gewerbehalle.)
17, Modernes Armband von Dir. A. Ortwein in Graz, (Gewerbe-
halle,)

Giirtel, Agraffen und Schnallen. (Tafel 277.)

Der Giirtel, von den Minnern hauptsichlich zum Anhéingen der
Waffen, von den Frauen erst als Symbol der Keuschheit, spiter blofs
als Schmuck oder zum Anhingen von Tasc hen, Fichern, Scheren etc.
getragen, wird entweder als Giirtel-Kette l'd}lhlLt (vergl. Taf.
oder ein Leder- oder Stoffstreifen erhilt seine Ausschmiic kung t.uru,h
Aufnihen oder Uberschieben von Metallverzierungen, Eine besondere
Auszeichnung pflegt das Gtirtelschlofs (gewohnlich eine Schnalle oder
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Giirtel, A and Schn
Apgraffe) z lten., (Vergl. Fig. 1, 7, 6 W A graffen (lateinischs
agrappa) und Schnallen finden nicht nur als Giirtelschlofs, sondern
aucl d Verwendung; erstere als Sc hliefsen der Gewandung
besonders der Mintel im kirchlichen und profanen Gebrauch; letztere

sich, De:

Waffen, des Pferdegeschirrs u. s. w. Die Schnalle
ehend aus einem Ring oder Biigel mit
s Durchschieben

am Riemenzeug
i.'-:t ein Ganzes
beweglichem Dorn. Die Befest
des l](j]n.\q in den mnrh ochten Leder Stoffstreifen. Die Agrafie
besteht aus zwel, lich symmetri [eilen, von denen der
eine 1n den c,nl]:,,-]- hakt werden kann. Schnallen sind dar-
gestellt in den raffen in den Figuren g—13
B “nn:'ill]";g und treten {iiberall

-
Ji

oraf 1 eine :l'.'u: E
Da es sich hier mehr um Gebrauchsobjekte als um

Schmuck handelt, werden hdufiger unedle Metalle als

P,.iL metalle benutzt. Die Ausliufer der Agraffen werden meist als
21t mit den ver-

was eine gewisse Ahnlicl
zur Folge ‘That.

freie Endigung
zierten Scharnierbi

Tafel 277.

I Griechischer Giirtel, Gold und Hya
in Ithaka.

inthen. Aus einem Grab

2 ,|-11'r1|1x{r-9::h1:ui'it_:, altitalisch oder rémisch. Vereinigte Samm-
lungen in Karlsruhe.

2. }\olnm he Giirtelschnalle aus Silber. (Ménard et Sauvageot.)

4. Bronze-Schnalle. Alemannisch, gefunden bei Mosbach. Ver-
einigte Sammlungen in Karlsruhe.

5. Mittelalterliche Schnalle nordischer Herkunft, (Weifs, Kostiim-
kunde.)

6. Gallischer Glirtel, Museum Saint-Germain. (L'art pour tous.)

o Giirtelschlofs aus dem 15. Jahrh., von einem Bild im stadt,
Museum zu Koln. (Luthmer.)

8. Renaissance-Giirtel.  17. Jahrhundert. Nationalmuseum In
Miinchen.

0. Renaissance-Agraffe

10. f\El:ﬂl&thnuc—.’\&:FM[L'. Nationalmuseum Miinchen.

1. Renaissance-Agraffe, Kunstgewerbe-Museum in Berlin. (Ge-

werbehalle.)
12—13. Agraffen aus der Barock- und Rokokozeit. Nationalmuseum
in Miinchen.

14. Modern-norwegischer Giirtel aus Messing und Leder. Ver-
einigte Sammlungen in Karlsruhe,
it Silbernes Giirtelschlofs aus Sumatra. Vereinigte Sammlungen

in Karlsruhe,
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Anhiinger. (Tafel 278.)

Die Anhinger ziihlen zum Schonsten, was das Gebiet des
Schmuckes aufzuweisen hat, Ihre Form und Anwendung ist mannig-
faltig. Wir finden sie als Halsgehiinge und Brustschmuck mit und
ohne symbolische Bedeutung, als Hut- und Barrettbehang, an der
Uhrkette, und, allerdings weniger reich und prunkvoll, am Pferde-
geschirr. Der Anhinger bildet sich naturgemifs nach dem Prinzip
der freien Endigung, wenn auch zentrale Bildungen nicht ausgeschlossen
sind, Er nimmt gelegentlich die Form des Kreuzes, des Medaillons,
der Votivtafel, sowie des Monogrammes an. Er mufs geschnittenen
Steinen, Miniaturbildern, seltenen Miinzen und Medaillen als Fassung
dienen. Er bietet das richtige Feld fiir allerlei kleinen Behang und
an ihm entwickelt die Goldschmiedekunst die vielseitigsten Techniken.
Aus der Antike und ganz besonders aus der Renaissancezeit sind
uns ganz besonders hervorragende Beispiele iiberkommen, Haben in
der letztgenannten Periode doch Kiinstler ersten Ranges nicht nur
praktisch an diesen Dingen sich bethdtigt, sondern auch zablreiche
Entwiirfe dazu geschaffen, wie z. B. Hans Holbein in seinem Skizzen-
buch fiir Heinrich VIII. von England.

Wir konnen aus dem #ufserst umfangreichen Material leider nur
eine bescheidene Zahl von Beispielen darstellen,

Tafel 278.

I. Agyptischer Anhiinger, Gold und Email. (Racinet.)

2 Goldener Anbiinger, gefunden auf Rhodos. Louvre in Paris.

(Ménard et Sauvageot.)

Griechischer Anhinger, Goldfil

Ermitage in St. Petersburg. (Kunsthandwerk.

A Etruskischer Anhiinger, Gold. Campana-Sammlung. (L’art
pour tous.)

ieran. Gefunden bei Kertsch.

Crd

5. Altitalischer Anhiinger aus Bronze. Vereinigte Sammlungen in
Karlsruhe,
0. Anhdnger von einem tiirkischen Pferdegeschirr aus der Kriegs-

beute des Prinzen Ludwig von Baden. Vereinigte Sammlungen
in Karlsruhe.
7—¢. Anhidnger aus dem 16. Jahrhundert. (Hefner-Alteneck.)

10. Kleiner Renaissance-Anhédnger aus dem Jahre 1637. Karls-
ruher Ausstellung 1881

I1. Anhinger in Goldfiligran, aus der Empirezeit. Im Besitz von
Professor Dr. Marc Rosenberg in Karlsruhe.

12. Renaissance-Anhiinger; antike Kamee, Fassung emailliertes Gold
mit Edelsteinen. Paris. (L’art pour tous,)

13. Renaissance-Anhinger. Entwurf von Hans Brosamer. (Formen-

schatz,)
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14. Renaissance-Anhinger in Form eines Monogrammes. Ent-
wirf von Hans Holbein.
1 16. Renaisance-Anhinger nach Hans Holbein. (Formenschatz.

17 Renaissance-Anhinger aus einem Werke der Bibliothek zu
Gotha. (Luthmer.)

18. Renaissance-Anhinger aus dem 17. Jahrhundert, gefaiste
Silbermiinze,

10. Renaissance-Anhinger. Entwurf von Julius Bernic. (Luthmer.)

20, Moderner Anhinger von G. A. Scheid in Wien. (Blatter
fiir Kunstgewerbe.)

21—23. Moderne Anhiinger von Franz Brocl ier in Miinchen. (Zeit-

schrift des Kunstgewerbevereins,)

24. Moderner Anhénger von L. Beschor in Hanaxu. [{.}e\.\'m'b-L:h:l.lhﬂ.._']
25 Moderner Anhidnger. Franzosisch,

Ohrgehidnge. (Tafel 270)

Die Sitte, Ohrgehinge als Schmuck zu tragen, scheint alt-
orientalischen Ursprunges und tiber Kleinasien in die Kulturldnder
des Westens eingedrungen zu sein. Sie ist von altersher bei den
Arabern, in Spanien, auf Sizilien heimisch. Bei den alten Germanen
und Galliern schmiickten sich beide Geschlechter mit Ohrgehingen.
Da das Tragen der Ohrgehinge ein Durchbohren der Ohrlippchen
oder ein Anbinden an die Ohrmuschel voraussetzt, was beides wenig
Asthetisches hat, so ist dasselbe zuriickgegangen und vereinzelt. Im
allgemeinen handelt es sich um zwei Formen, um die Ohrringe
und um die eigentlichen Ohranhinger. Die Ringe sind entweder
nicht ganz geschlossen (Fig. 1, 3, 9 und 10) oder sie haben eine
Schliefsvorrichtung der einen oder anderen Art (Fig 7, 14, 20, 21
und 31). Die Ohranhiinger endigen gewoOhnlich in einem draht-
formigen Biigel zum Einhaken (Fig. 6, 15, 16, 26, 27, 29 und 30).
Da diese Gegenstinde nicht schwer sein diirfen, sind sie meist
zierlich, von bescheidenen Dimensionen, aus edlen Metallen, und in
Blech und Filigranarbeit hergestellt. Als Anhiinger tragen sie den
Charakter der freien Endigungen, h#ufiz aus verschiedenen beweg-
lichen Gliedern bestehend. Die mustergiiltigsten Beispiele liefern die
Antike und der Orient.

Tafel 279.

1—3. Agyptische Ohrgehinge. (Racinet.)

4—12. Etruskische Ohrgehdnge. Louvre, Paris. (Racinet.)

13. Griechisches Ohrgehange in Form einer Sirene; Gold. Ge-
funden auf Ithaka.
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544 Ohrgehiinge, — Verschiedenes,

14—21. Romische Ohrgehiinge, Nationalbibliothek in Paris. (L’art
pour tous.)

22, Ohrring aus Bronze. Gefunden bei Niedereggenen in Baden.
Vereinigte Sammlungen in Karlsruhe,

23, Altfrinkisches Ohrgehinge.

24 Renaissance- Ohrgehinge von einem Ahnenbild im Schlofs
zu Gotha, (Luthmer.)

2. Ohrgehiange in verschiedenfarbigem Gold. Zeit Louis’ XVI.

(Racinet.)

26—27. Moderne Ohrgehiinge von Dir, A. Ortwein in Graz. (Ge-
werbehalle.)

28—29. Moderne Ohrgehinge aus Tunis. Vereinigte Sammlungen
in Karlsruhe.

Verschiedenes. (Tafel 280.)

Schliefslich sei noch einer Reihe von Schmuckgegenstinden
gedacht, die ihrer Art nach weniger allgemein sind; sei es, dafs sie
nur von bestimmten Personen getragen werden, sei es, dafs sie als

o

ge\'.'nlmliche Gel;n'-.m[::hf-gegm'mtéindt‘ nur unter der Voraussetzung einer
reicheren Ausstattung den Charakter des Schmuckes annehmen efc.
Es seien erwidhnt der Kopf- und Stirnschmuck, wozu unter
anderem das Diadem zdhlt: Braut- und Schiitzenkrédnze, Orden
Kimme, Riechflischchen, Petschafte, Nadelbiichsen u. s. w.
Vom Mittelalter ab hiufig und auch neuerdings wieder in Anwendung
sind die sog. Chatelaines. Dieselben sind zum Anhingen an den
Giirtel oder anderorts eingerichtet und mit Karabinerhaken und Ahn-
lichem versehen, zur Befestigung von Taschen, Schliisseln, Fichern,
Scheren, Uhren, Riechflischchen u.s.w. (Fig. 7, 8, 13 u. 14.) An
dieser Stelle sei auch der Goldplidttchen Erwidhnung gethan, die
in der Antike und gelegentlich auch spiter, auf Gewinder gendht
denselben als Schmuck dienten (Fig. 3).

Aus der Reihe dieser Gegenstinde sind ohne Absicht auf System
und Vollstindigkeit einige Beispiele dargestellt.

Tafel 280.

1. Agyptisches Diadem, Gold mit Steinen und Glasfliissen inkrustiert,
das Abzeichen des Konigs Amesis aufweisend.

2. Griechischer Kopfschmuck aus Goldblech. Gefunden in Mykené.

(Bliimner.)

Griechisches Goldplittchen, Gewandschmuck aus Mykend, (Bliimner.)

Griechisches Diadem aus Gold. Gefunden bei Kertsch. Ermitage

in St. Petersburg. (Kunsthandwerk.)

£
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Riechfiischchen als Anhidnger. Renaissance.

6. Riechflischchen aus der Barockzeit.

-8  Franzosische Chatelaines aus dem 18. Jabrh., (Racinet.)

g—10. Petschafte aus der Barockzeit. Karlsruher Ausstellung 1881. |
il Silbernes Nadelbiichschen in Ankerform als Anhénger. Privat-
itz in Karlsruhe.

yderner Kamm von J. u. E. Ritter in Gotha. (Gewerbehalle.)
che Chatelaine. (Gewerbehalle.)

Moderne Chatelaine von Dir; A. Ortwein 1n Graz. (Gewerbe-

Modern-franzos

_i:.-\ Lad

Thalle
natle, |




	[Seite]
	Seite 523
	Seite 524
	271. Die Nadel.
	[Seite]

	Seite 526
	272. Der Knopf.
	[Seite]

	Seite 528
	Seite 529
	273. Der Ring.
	[Seite]

	Seite 531
	274. Die Kette.
	[Seite]

	Seite 533
	Seite 534
	275. Das Halsband.
	[Seite]

	Seite 536
	276. Das Armband.
	[Seite]

	Seite 538
	277. Gürtel, Agraffen u. Schnallen.
	[Seite]

	Seite 540
	278. Anhänger.
	[Seite]

	Seite 542
	279. Ohrgehänge.
	[Seite]

	Seite 544
	280. Verschiedenes.
	[Seite]

	Seite 546

